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Hans Zocher (1893 – 1969): 

Chemiker und Emigrant 

Prof. Dr. Dietrich Demus, Veilchenweg 22, 06118 Halle, 
<Dietrich.Demus@t-online.de> 

Flüssigkristalldisplays erobern immer breitere Bereiche wichtiger Anwendungen 
wie flache Bildschirme für Computer und Fernsehen, Bildtelefonie und Anzeigen 
in Fahrzeugen aller Art1/2. Es ist sogar bei den Experten für Displays weitgehend 
vergessen, dass wesentliche wissenschaftliche Grundlagen dafür schon in den 
dreißiger Jahren, als an solche Anwendungen noch nicht zu denken war, Hans 
Zocher erarbeitet hat. Zocher hat darüber hinaus auf verschiedenen Gebieten der 
physikalischen Chemie bedeutende Forschungsergebnisse erzielt - und sein Le-
ben verlief teilweise unter dramatischen Umständen. 

Kindheit, Militärdienst und Ausbildung3 

Ernst Werner Hans Zocher wurde am 27. April 1893 in Bad Liebenstein (Thürin-
gen) als Sohn von Emil und Helene Zocher geboren. Sein Vater, Botaniker von 
Beruf, brachte ihm schon als Kind die Pflanzen und Mineralien der thüringischen 
Landschaft nahe. Von 1912-14 studierte Hans Zocher Chemie, Physik, Mathema-
tik und Mineralogie an den Universitäten Leipzig und Jena, bis er zu Beginn des 
Ersten Weltkriegs zum Militär eingezogen wurde. Bei den Kampfhandlungen 
erlitt er eine schwere Verletzung, welche die linke Seite seines Gesichts lebens-
lang entstellte. Während der Rekonvaleszenz hatte er oftmals Gelegenheit, ein 
Mineralogisches Museum zu besuchen und konnte von 1916-19 sein Studium an 
der Berliner Universität fortsetzen. Von 1917 - 20 arbeitete er an der gleichen 
Universität als Assistent von Prof. Rosenheim4 in Experimentalkursen zu Chemie 
und physikalischer Chemie. Er führte gleichzeitig Untersuchungen an zinnsauren 
und bleisauren Salzen durch und konnte damit 1920 den Doktorgrad erwerben. 
Ab 1920 war er als Assistent von Prof. H. Freundlich5 am Kaiser-Wilhelm-
Institut für Physikalische Chemie Berlin und gleichzeitig als wissenschaftlicher 
Berater mehrerer industrieller Unternehmen tätig.  
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Diese Zeit war wissenschaftlich sehr ergiebig, wie aus den 55 Publikationen her-
vorgeht, deren Themen anisotrope Kolloide, Chemilumineszenz, Fotochemie, 
elektrochemische Passivität und Mesophasen waren. Die anisotropen Kolloide, 
heute als lyotrope Mesophasen bezeichnet, bildeten für Zocher die Brücke zu den 
thermotropen Flüssigkristallen. Zocher beschäftigte sich mit verschiedenen phy-
sikalischen Eigenschaften der Flüssigkristalle und publizierte grundlegende Ar-
beiten zur Elastizität, zur Orientierung an Oberflächen und der Wechselwirkung 
mit elektrischen und magnetischen Feldern. Schon 1929 beschrieb er die Aufhe-
bung der Verdrillung cholesterinischer Phasen im elektrischen Feld,6 eine Vor-
stufe zu der 1972 von Schadt und Helfrich7 erfundenen Drehzelle, die bis heute 
als wichtigste Grundlage  der Flüssigkristalldisplays anzusehen ist.  

Nach erfolgter Habilitation erhielt Zocher 1926 den Titel „Privatdozent“ an der 
Universität Berlin. 

Er heiratete 1928 Katharina Adler, die einer jüdischen Familie entstammte.8 Dies 
war eine folgenschwere Entscheidung, über die noch zu berichten sein wird. Aus 
der Ehe gingen zwei Kinder hervor, Michael, der später im Institut für Struktur-
chemie am University College London arbeitete, und Dorothea, welche sich e-
benfalls längere Zeit in England aufhielt und den Vater nach dem Ableben der 
Mutter 1967 bis zu seinem Tode 1969 betreute und dann weiterhin in Brasilien 
lebte.9 
1930 wurde Hans Zocher zum a. o. Professor an der Universität Berlin ernannt. 

Professor und technischer Berater in Prag 1931-45 

Zocher wurde 1931 nach Prag berufen, wo er an der Deutschen Technischen 
Hochschule (DTH) zunächst als a. o. Professor für Physikalische Chemie und 
Elektrochemie tätig war und 1937 zum ordentlichen Professor und Direktor des 
Instituts für Physikalische Chemie befördert wurde. Ab 1937 war er auch Dekan 
des chemischen Fachbereichs. In seine Prager Zeit fallen 17 Publikationen, dar-
unter wieder wichtige Arbeiten zu Flüssigkristallen, und teilweise anwendungs-
bezogene Untersuchungen zu kolloidchemischen Themen. Vergleicht man die 
Quantität dieser Resultate mit der Zahl seiner Arbeiten aus Berlin, so ist ein deut-
liches Nachlassen erkennbar, das vermutlich aus den der Wissenschaft wenig för-
derlichen Bedingungen in Prag resultierte. 

Die deutschen Hochschulen in der Tschechoslowakischen Republik hatten 
schwierige Situationen zu bestehen. Während in der österreichischen Monarchie, 
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die bis 1918 bestand, die deutsche Sprache im gesamten Staat dominierte und die 
anderssprachigen Minderheiten benachteiligt wurden, hatten sich in der Tsche-
choslowakei die Verhältnisse umgekehrt und die Deutschen waren zu einer Min-
derheit geworden. Es gab nationalistische Bestrebungen, die in der Tschechoslo-
wakischen Republik existierenden drei deutschen Hochschulen zu schwächen 
und womöglich an die Tschechischen Hochschulen anzugliedern. Diesen Zielen 
sollte die unzureichende materielle Versorgung, die Unterbesetzung mit wissen-
schaftlichem Personal, die Zweckentfremdung begonnener Neubauten, Eingriffe 
in die akademische Selbstverwaltung und bei der Deutschen Universität in Prag 
die 1934 erfolgte Wegnahme der alten Universitätsinsignien durch die tschechi-
schen Behörden dienen.10/11/12/13 Es war üblich, dass tschechische Studenten 
ausschließlich tschechische Vorlesungen besuchten, und deutsche Studenten nur 
deutsche. Auch zwischen den Lehrkörpern der beiden Nationalitäten gab es nur 
spärliche Kontakte. Besonders befremdend wirken Zustände und Verordnungen, 
die auf einen ausgeprägten Antisemitismus schließen lassen. Der schon in der 
österreichischen Monarchie vorhandene Antisemitismus eskalierte 1922 an der 
Deutschen Universität (DU) Prag durch konzertierte Aktionen von Studentenver-
bänden zu einem großes Aufsehen erregenden Studentenstreik, der die Entfer-
nung des vom zuständigen akademischen Wahlausschuss gewählten Rektors Sa-
muel Steinherz, der jüdischer Abstammung war, zum Ziel hatte. Steinherz hatte 
es abgelehnt, sich der aus der Monarchiezeit stammenden alten Regel zu unter-
werfen, nach der ein gewählter jüdischer Rektor die Wahl nicht annahm und da-
für von der Regierung einen hohen Orden erhielt.14 Der Rektor der Deutschen 
Universität Prof. Ernst Otto bemerkt in seiner Übersicht über das Studienjahr 
1938/39: 

Die Prüfung nichtarischer Professoren bzw. Studenten machte recht viel Kopfzer-
brechen und führte zu langwierigen Auseinandersetzungen. Im Dezember 1935 
waren die Prüfungen derart geregelt, dass wesentlich Arier von Ariern, Juden von 
Juden geprüft (bzw. promoviert) wurden, soweit es möglich war. ... Die grundsätz-
liche Ausscheidung jüdischer Professoren, Dozenten und Assistenten wurde uns 
dadurch erleichtert, dass die tschechoslowakische Regierung alle jüdischen Hoch-
schullehrer auf unbestimmte Zeit von jeder Lehr- und Prüfungstätigkeit beurlaubte 
und die über 65 Jahre alten jüdischen Professoren aufforderte, ein Pensionsgesuch 
einzubringen (23. Dezember 1938) [Anm. d. Verf.: die normale Altersgrenze war 
71 Jahre]. In der Sitzung vom 27. Jänner 1939 beschloss die Regierung der Tsche-
choslowakischen Republik: Alle Professoren jüdischer Abstammung hören auf, 
den Staatsdienst auszuüben....Praktisch waren diese Fragen sowie die Fernhaltung 
der nichtarischen Studierenden mit Hilfe der Dekane, des Dozenten- und des Stu-
dentenbundes schon vorher an unserer Universität geregelt, also schon lange bevor 
der politische Umschwung im März (1939) zur Schaffung des Protektorates führ-
te.15 
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In einem Memorandum des deutschen Reichserziehungsministeriums von No-
vember 1938 ist die Rede von „80 % Juden oder politisch Unzuverlässigen“ im 
Lehrkörper der Deutschen Hochschulen.16 Uns liegt eine vom stellvertretenden 
Reichsprotektor Heydrich im Mai 1939 an verschiedene deutsche Dienststellen 
versandte Bestandsaufnahme der deutschen Hochschulen in Prag und Brünn 
vor.11 An der Deutschen Universität waren demnach von 84 planmäßigen Ordi-
nariaten nur 38 besetzt. 

Dieser Zustand ist einmal eine Folge der bereits oben aufgeführten bewussten 
Vernachlässigung durch den tschechischen Staat, zum anderen führte die Ende des 
vorigen Jahres durchgeführte Reinigungsaktion zu einer weiteren personellen 
Schwächung der Universität. Im Ganzen wurden 97 Lehrkräfte im Verlauf der 
Reinigungsaktion entfernt. ... Ähnliche Zahlen gelten für die Technischen Hoch-
schulen in Prag und Brünn... 

Am stärksten traf es offenbar die medizinische Fakultät, wo 58 Juden entfernt 
wurden und von 20 Ordinariaten nur 6 besetzt blieben. Im gleichen Dokument 
wird über die Abteilung Chemie der TH Prag berichtet: “Von den 6 etatmäßigen 
Ordinariaten sind drei besetzt, darunter ein jüdisch versippter.“ Bei letzterem 
handelte es sich um H. Zocher.  

Die „Reinigungsaktion“ geschah also noch vor dem Einmarsch der Deutschen in 
den „Reststaat“ Tschechoslowakei am 15. 3. 1939. 

Zocher überstand diese erste „Reinigungsaktion“ im Gegensatz zu anderen: „Dr. 
med. Franz Lucksch lehrte ab 1914 pathologische Anatomie. Er wurde schon 
1938 entpflichtet, weil er mit einer Jüdin verheiratet war“.17 

Unter den vorgeschlagenen Maßnahmen der genannten Heydrichschen Denk-
schrift findet sich „Ausscheidung der untragbaren Lehrkräfte“. „Untragbar“ war 
natürlich auch H. Zocher, der im März 1939 von der DTH  entlassen wurde. Zo-
cher war neben seinem Amt als Professor auch seit 1931 technischer Berater des 
„Verein für Chemische und Metallurgische Produktion“ (Aussiger Verein) und 
technischer Berater mehrerer chemischer Firmen. Diese Tätigkeit konnte er wei-
terführen, und zwar durch die Hilfe seines Freundes Prof. J. Heyrovsky18, offen-
bar in den Räumen der Deutschen Universität.19 Heyrovsky war nach der Schlie-
ßung sämtlicher tschechischen Hochschulen am 17.11.1939 selbst in Bedrängnis 
geraten, konnte aber durch die Hilfe seines Freundes Prof. Johann Böhm20, eines 
Chemikers und erklärten Antifaschisten, seine berühmten Forschungen zur Pola-
rographie in der Deutschen Universität Prag bis Kriegsende fortsetzen. Er wurde 
deshalb nach 1945 der Kollaboration mit den Deutschen bezichtigt und hatte er-
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hebliche Schwierigkeiten, sich in den Wissenschaftsbetrieb wieder einzuglie-
dern.18/21 

Prof. Böhm, dessen Mutter Tschechin war, wurde mit seiner Familie nach 
Kriegsende zunächst interniert, aber auf Intervention von Prof. Heyrovsky unter 
Auflagen freigelassen. Er erhielt sogar die Vergünstigung, nicht wie die anderen 
Deutschen an der Brust ein 10x10 cm großes Hakenkreuz tragen zu müssen. In 
einer Untersuchung über sein Verhalten in den Jahren 1939-45 wurde er durch 
eine von mehreren Personen unterschriebene Erklärung entlastet. Auch Zocher 
hat dieses Papier unterzeichnet, interessanterweise  mit dem Namen „HanuŠ Zo-
cher“22. 

Über die Jahre von 1939 bis Kriegsende liegen uns keine detaillierten Nachrich-
ten über Zocher vor, ebenso fehlen für diese Zeit wissenschaftliche Originalpub-
likationen. Lediglich ein Handbuchartikel23 des Autors Zocher erschien 1943. 

Man hätte annehmen können, dass Hans Zocher, dem in der NS-Zeit so schweres 
Unrecht widerfuhr, nach dem Zusammenbruch des NS-Regimes rehabilitiert und 
wieder in den Wissenschaftsbetrieb eingegliedert worden wäre, doch es kam an-
ders.  

Am 5. Mai 1945 fand die vermutlich letzte Zusammenkunft eines Teils des Lehr-
körpers der DTH Prag statt, die danach nicht mehr arbeiten konnte und am 18. 
Oktober 1945 durch Regierungsdekret formal aufgelöst wurde.12 

Es liegt kein Bericht über Hans Zochers persönliches Schicksal in dieser Zeit vor, 
doch Schilderungen der Vorgänge24 (auch andere Quellen berichten ähnlich25) 
lassen ahnen, dass er als Deutscher in Prag großen Problemen ausgesetzt sein 
konnte: 

Der Mai-Aufstand 1945 schuf für die DTH Prag eine traurige Bilanz. Eine heute 
nicht mehr mit Sicherheit feststellbare Zahl von Hochschulangehörigen war in den 
Wirren zu Tode gekommen, erschlagen oder grausam umgekommen als Gefange-
ne oder Lagerhäftlinge durch Misshandlungen, durch Hunger, Krankheit oder 
Freitod. Nur von wenigen sind die Daten bekannt und groß ist die Zahl der Ver-
missten. 

Hans Zocher, der mit seiner Familie dies Inferno überlebte, versuchte vergeblich, 
in Deutschland oder Österreich an einer Universität Fuß zu fassen. Den meisten 
Prager Professoren, die das Kriegsende überlebt hatten, gelang es, in Deutschland 
oder Österreich wieder in akademische Positionen zu gelangen.26 Ob dies im Fal-
le Zochers der noch verbreitete latente Antisemitismus27/28 verhinderte, lässt sich 
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nicht belegen. Zochers Nachfolger in der Prager Professur, Otto Kratky29, erhielt 
schon 1946 einen Lehrstuhl an der Universität Graz. Und sein früherer Kollege in 
der chemischen Abteilung der DTH Prag, Ernst Waldschmidt-Leitz, Mitglied der 
NSDAP und durch mit NS-Propaganda verquicktem Forschungsbetrug belastet, 
konnte 1953 Lehrbeauftragter an der TH München werden.30 

Als Emigrant in Brasilien 

Im Jahr 1946 nahm Hans Zocher eine Einladung der brasilianischen Regierung 
an, als wissenschaftlicher Berater im Laboratorium für Mineralproduktion (eine 
Abteilung des Landwirtschaftsministeriums) in Rio de Janeiro zu arbeiten, wo er 
mit physikochemischen Untersuchungen betraut wurde. Die Einladung kam ur-
sprünglich vom Direktor dieses Instituts Dr. Mario da Silva Pinto und wurde 
durch Empfehlungsschreiben unterstützt. Unter den Schreibern vom Empfeh-
lungsbriefen finden sich Namen wie Albert Einstein, James Franck31 von der U-
niversität Chikago und Rudolf Ladenburg32, welche die wissenschaftlichen Ver-
dienste und die persönlichen Qualitäten Zochers bescheinigen, sowie seine aus-
geprägten demokratischen Überzeugungen, die er in der vergangenen schwieri-
gen Periode unter Beweis stellte. Franck und Ladenburg waren ihm aus seiner 
Berliner Zeit am KWI bekannt, ob er Einstein persönlich kannte, lässt sich nicht 
belegen. Nach der erniedrigenden Behandlung in Prag erfuhr Zocher in Brasilien 
wieder zunehmende Anerkennung. 

Hans Zocher kam am 28. Juli 1946 nach Brasilien und wurde 1952 eingebürgert. 
1949 wurde er zum auswärtigen Mitglied der brasilianischen Akademie der Wis-
senschaften gewählt und 1952 zum Vollmitglied ernannt. 1964 verlieh ihm die 
Akademie der Wissenschaften den „Einstein-Preis“ für seine wissenschaftlichen 
Verdienste bei der Erforschung der spontanen Strukturbildung in Solen. 1963 
wurde er mit dem Doktor honoris causa der Staatlichen Universität Rio de Janeiro 
geehrt. 

Er wurde mehrfach von der Regierung mit besonderen Aufgaben betraut. 1948 
wurde ihm die Inspektion der Fabriken in São Paulo, welche Anilinprodukte her-
stellten, übertragen, und er erhielt Aufträge des nationalen Amtes für minerali-
sche Produkte. 

1949 wurde er zum Professor für Kolloidchemie im Ölinstitut des Landwirt-
schaftsministeriums ernannt, was er als große Anerkennung betrachtete und wo er 
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mit Freude arbeitete. 1951 wurde er zum Chef der Forschung des Nationalen For-
schungsrates ernannt. 

1947 setzte Zochers wissenschaftliche Publikationstätigkeit wieder ein, wobei ihn 
besonders Dr. Clara Török, seine langjährige Mitarbeiterin, unterstützte. Er pub-
lizierte über verschiedene kolloidchemische Themen, über Flüssigkristalle sowie 
über die Solidifizierung von Paraffin und über die Adaptation der Foucault-
Toepler-Methode auf das Kofler-Mikroskop. Besonderes Gewicht maß er seinen 
Betrachtungen über Asymmetrie bei,33/34 die er während seiner Reisen mit meh-
reren führenden Fachkollegen diskutierte und was er in einem Brief an Hauro-
witz35 bekräftigte.36 Auch mit einem anderen in Rio de Janeiro lebenden Emig-
ranten, dem durch die Entwicklung der Tüpfelanalyse international bekannten F. 
Feigl37, publizierte Zocher gemeinsam. Insgesamt scheint die praktische Arbeit 
den größten Teil seiner Arbeitskraft beansprucht zu haben, denn in seinen 23 bra-
silianischen Jahren kam er über 20 Publikationen nicht hinaus. 

Von Brasilien aus unternahm Zocher mehrfach Reisen nach Deutschland, Frank-
reich, England und Israel. 1960 plante er eine Reise nach den USA,36 die aber 
erst 1968 aus Anlass der 1. Internationalen Flüssigkristallkonferenz in Kent/Ohio, 
bei welcher er einen Hauptvortrag hielt, zustande kam. 

Hans Zocher wird als ein ausdauernder und geduldiger Forscher beschrieben. 
Seine noble Gesinnung, verbunden mit trockenem Humor wird hervorgehoben. 
Seine bescheidene und zurückhaltende Art verhinderte eine große Ausstrahlung 
beim Vortrag. Seinen Schülern war er ein verehrter Mentor, der in seiner wissen-
schaftlichen Arbeit als Vorbild wirkte und der sich stets für ihre Belange einsetz-
te. 

 

*   Für die Anregung zu dieser Arbeit danke ich Herrn Dr. Paul Löw-Beer38, einem der letz-
ten Schüler Zochers in Prag. Den Kontakt zu ihm fand ich durch ein 2001 an der Hum-
boldt-Universität Berlin veranstaltetes Kolloquium zum Gedenken an die 1933 erfolgte 
Vertreibung der jüdischen Studenten.39 Herrn Dr. Löw-Beer bin ich für die Überlassung 
sonst nicht zugänglicher Materialien und Informationen über Zocher sehr zu Dank ver-
pflichtet. 

1 M. Heckmeier, G. Lüssem, K. Tarumi, Bunsenmagazin 4, 102 (2002). 
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